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300 SJÏartin ©reif: 9teue§ Jgoffen. — ©. g.: ®a§ Huge SWäödjert.

alle ©Triften. Sod) iEjreri alten fftaturgcifter»
glauben paben fie ftp immer nop bemaprt, fa
er ift peute, nap ©tieften beg ©inftuffeg ber

Sïirpe, mäptiger atg gubor. gn jeber glitte
pättgen bie Qauberamutette. gn ber ©tie fteï)t
bag „ißauju", bie Verïbrperung ber Soten.
3Jian opfert it)tn, big ber (Seaman bie (Seele

enblief) in bag ©eifterreip entführt Ser <Spa=

man ift ber i^riefter, ber berufene Vermittler
gmifpen ben gaplreipen guten unb böfen @ei=

ftern, mit benen ber ©otbe feine Verge, Sßätber,

glüffe unb (Seen bebôtïert. 9îur er ïann gu
ipnen fprepen, er ïann aup ben SBcttergeift
befänftigen unb ben gitïïola retten.

Stbenbg ïommt ber grofje Qauberer. @r ift
immer auf Steifen, benn er ift ber mäptigfte
beg SImurbegirïeg, unb man brauet ipn biet
in biefen fpmeren Qeiten. ©r mirb bie 9?apt
über im größten tpaug beg Sorfeg tangen, er
mirb bie SBinbgeifter rufen unb bie Stegenmob
ïen bertreiben. SSir fepett nipt mepr ben popeit

tperrn in feiner Srapt mit ben bieten ißelg»

quaften unb bunten (Schnüren, ben DJieffiitg»
gtôcïpen, Vogelïratïen unb ben ïlirrenben ©ifem
fteiben am ©ürtet. Sod) meit in bie Stapt ptn=
aug, über bag Staufpen ber Saiga unb ber

Sßaffer poren mir feinen ïlagenben ©ejang unb
ben bumpfen SBirbet ber gauberironrmel.

3îeuei ipoffen*

grüpting loec&t oergagteg tpoffen, SBenn bie jungen -Knofpen treiben

©ag in ung nerborgen rupt, SBieberum nor unfcrm 33Iick,

SBag ung aud) für Ceib betroffen, Äann bag Jperg grtrücb nipt bleiben,

tRüftig beprt ber alte Vînt. Unb eg fitpt oerïorneg ©lücb.
Sölartirt ©reif.

©ct£> Huge ÎTtcifecpen.

©in ruffifc£)e§ ©efdEjtdjtdjen.

©g mar einmal ein Smabe. Sent mareit Vater
unb Vtutter früp geftorben. @r mar nod) jung
unb menig entmidelt. Sarttnt napnt ipn ein
£>n!el gu fief) unb gog ipn auf.

Sllê ber énabe in bent Sitter mar, baff er
feine <Spafe ïjiiten ïonnte, moltte er einmal feb
neu Verftanb auf bie V^obe ftetten. @r rief ipn
gu fic^ unb jprad):

„güpre beine tjjerbe auf ben fDîarït, fo, bajg

beine (Spafe rtnb bu fetber genäprt finb, unb
baff bu mir bie £erbe gurüdfüprft, opne baff

aup nur ein eiitgigeg Sier feptt."
„2ßie beginnen?" fragte fip ber 2Baifen=

ïnabe.
2IIg er feine (Spafe auf bie Söeibe getrieben

patte, fepte er fiep an ben Stanb beg SBegg unb
fing an napgufinnen.

©in fpöneg ÜDtabpen, bag beg SBegeg ïam,
blieb bor ipm fiepen unb fragte ipn:

„SBag finnft bu, fepöner ®nabe?"
„SBoran id) benïe? Vîein Onfet pat mir ein

Stätfel gu töfen gegeben, bag ift fo fepmer, bafg

id) mir umfonft bag tpirn germartere, icp töfe
eg nidjt."

„Safj ntip bein Stätfel pören!"
„@r pat gefagt: güpre beine tperbe auf ben

SJÎarït, fo, baff beine <5pafe unb bu fetbft ge=

näprt finb, unb baff bu mir bie tperbe gurücb

füprft, opne baff aud) nur ein eitigigeg Sier
feplt!"

„Sieg Stätfel ift nipt fepmer gu töfen," er=

miberte bag SJtäbpen. „(Scpere beine (Spafe,
trag' ipre SBotle auf ben SJiarït unb berïauf fie.
Sann bleibt beine tperbe gang, unb born ©r=
log ber SBotle ïannft bu biep unb bie tperbe

ernäpren."
Ser Snabe banïte bem SJiäbd)ett unb befolgte

feinen Vai in alten Seilen. 211g er peimïam,
übergab er bent Onïet bag ©etb, bag er getöft
patte.

„@epr gut", fprad) biefer, „aber i(p glaube,
mein ©opn, ba^ bu bieg niept aug beinern eige=

neu tpirn gegogen paft!"
„Sag ift mapr", fagte ber junge ^irt offen,

„ein fdjöiteg 3Jdibd)en, bag beg SBegeg gog, pat
mir biefen guten Vat gegeben, unb icp pabe ipn
befolgt."

„Söarunt paft bu biefer Httgen Jungfrau
niept ben Vorfcplag gemaept, ba^ fie beine grau
mexbe, bénit icp fürepte, bu mirft SJtüpe paben,
burdjg Seben gtt ïommen, ein arnter SBaifen»
ïnabe opne einen tpetler unb opne biet Ver=

ftanb."
„S, nieptg pätte id) bag fDiäbpen lieber ge=

fragt atg fie gu peiraten!"
„®ut", fprad) ber Dnïet, „tu mir nop einen
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alle Christen. Doch ihren alten Naturgeister-
glauben haben sie sich immer noch bewahrt, ja
er ist heute, nach Erlöschen des Einflusses der

Kirche, mächtiger als zuvor. In jeder Hütte
hängen die Zauberamulette. In der Ecke steht
das „Panju", die Verkörperung der Toten.
Mai: opfert ihm, bis der Schaman die Seele

endlich in das Geisterreich entführt. Der Scha-
mail ist der Priester, der berufene Vermittler
zwischen den zahlreichen guten und böseil Gei-
stern, mit denen der Golde seine Berge, Wälder,
Flüsse und Seen bevölkert. Nur er kann zu
ihnen sprecheil, er kann auch den Wettergeist
besänftigen und den Jukkola retten.

Abends kommt der große Zauberer. Er ist
immer auf Reisen, denn er ist der mächtigste
des Amurbezirkes, und man braucht ihn viel
in diesen schweren Zeiten. Er wird die Nacht
über im größten Haus des Dorfes tanzen, er
wird die Windgeister rufen und die Regenwol-
keil vertreiben. Wir sehen nicht mehr den hohen

Herrn in seiner Tracht mit den vielen Pelz-
quasten und bunten Schnüren, den Messing-
glöckchen, Vogelkrallen und den klirrenden Eisen-
stäben am Gürtel. Doch weit in die Nacht hin-
ans, über das Rauschen der Taiga und der

Wasser hören wir seinen klagenden Gesang und
den dumpfen Wirbel der Zaubertrommel.

Neues Hoffen»

Frühling weckt verzagtes Hoffen, Wenn die jungen Knospen treiben

Das in uns verborgen ruht, Wiederum vor unserm Blick,
Was uns auch für Leid betroffen, Kann das Herz zurück nicht bleiben,

Rüstig kehrt der alte Mut. Und es sucht Verlornes Glück.
Martin Greif.

Das kluge Mädchen.
Ein russisches Geschichtchen.

Es war einmal ein Knabe. Dem waren Vater
und Mutter früh gestorben. Er war noch jung
und wenig entwickelt. Darum nahm ihn ein

Onkel zu sich und zog ihn auf.
Als der Knabe in dem Alter war, daß er

seine Schafe hüten konnte, wollte er einmal sei-

nen Verstand aus die Probe stellen. Er rief ihn
zu sich und sprach:

„Führe deine Herde auf den Markt, so, daß
deine Schafe und du selber genährt sind, und
daß du mir die Herde zurückführst, ohne daß
auch nur ein einziges Tier fehlt."

„Wie beginnen?" fragte sich der Waisen-
knabe.

Als er seine Schafe auf die Weide getrieben
hatte, setzte er sich an den Rand des Wegs und
fing an nachzusinnen.

Ein schönes Mädchen, das des Weges kam,
blieb vor ihm stehen und fragte ihn:

„Was sinnst du, schöner Knabe?"
„Woran ich denke? Mein Onkel hat mir ein

Rätsel zu lösen gegeben, das ist so schwer, daß
ich mir umsonst das Hirn zermartere, ich löse
es nicht."

„Laß mich dein Rätsel hören!"
„Er hat gesagt: Führe deine Herde auf den

Markt, so, daß deine Schafe und du selbst ge-

nährt sind, und daß du mir die Herde zurück-

führst, ohne daß auch nur ein einziges Tier
fehlt!"

„Dies Rätsel ist nicht schwer zu lösen," er-
widerte das Mädchen. „Schere deine Schafe,
trag' ihre Wolle auf den Markt und verkauf sie.

Dann bleibt deine Herde ganz, und vom Er-
lös der Wolle kannst du dich und die Herde
ernähren."

Der Knabe dankte dem Mädchen und befolgte
seinen Rat in allen Teilen. AIs er heimkam,
tibergab er dem Onkel das Geld, das er gelöst

hatte.
„Sehr gut", sprach dieser, „aber ich glaube,

mein Sohn, daß du dies nicht aus deinem eige-

nen Hirn gezogen hast!"
„Das ist wahr", sagte der junge Hirt offen,

„ein schönes Mädchen, das des Weges zog, hat
mir diesen guten Rat gegeben, und ich habe ihn
befolgt."

„Warum hast du dieser klugen Jungfrau
nicht den Vorschlag gemacht, daß sie deine Frau
werde, denn ich fürchte, du wirst Mühe haben,
durchs Leben zu kommen, ein armer Waisen-
knabe ohne einen Heller und ohne viel Ver-
stand."

„O, nichts hätte ich das Mädchen lieber ge-

fragt als sie zu heiraten!"
„Gut", sprach der Onkel, „tu mir noch einen
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Sie ©olben Beim Sadjêfartg. Sie gifdje Irerberi mit einer ©tange totgefdilagen.

©ieitft: berfauf mein Korn aixf bem SStartt;
unb toenn bu guritcCfetjrft, feiern toir bie 23er=

lobung."
©er Steffe fiffr nad) ber ©tabt. ltntertoegg

tourbe er bon einem reichen SJiüHer eingeholt.
„®u toillft gur ©tabt?" fragte iï>n ber

letztere.

„ga, id) toill bag Korn meines? Otjeimg ber=

taufen."
„®a tonnen toir ben SBeg miteinanber

madjen,"
„(Sern!"
©o fuhren fie nebeneinanber : ber SJtüIIer in

feinem pütfcfjlein, bon einem ftattlidjen 33rau=

nen gegogen, unb ber ÉBaifentnabe auf einem

armfeligen Marren mit einer elenben ©tute.
9ïï§ bie Stacht hereinfiel, matten fie $att in
einer Sßalblidjtung, Rannten ihre Stoffe aug
unb legten fid) fdjlafen.

©a, toahrenb ber Stacht, gefcfjal) eg, bafj bie

©tute ein füllen gur SBett Brachte. ©er -Kutter,
ber guerft ertoacf)t toar, fal) bag füllen unb Barg
eg unter feinen SBagen. ©otoie ber 3Baifen=
fnabe erbrachte, hoB gtoifd)ert ben Beiben ein IeB=

hafter ©treit an:
„Sag ift mein gütten!" rief ber eine, „benn

meine ©tute hat eg gur SBelt gebracht!"

„Stein", ertoiberte ber neibifche SDtüIter, eg

gehört mir, benn eg ift unter meinem SSagen

geboren!"
Stach langem ©treit ïamen fie übereilt, gum

9tid)ter gu gehen, unb toie fie in bie ©tabt ge=

langt toaren, trugen fie ihre Klage bor bag

©eridjt.
,,©g ift in biefer ©tabt SSraud)", ertlärte

ihnen ber Seichter, „bah jeher, ber eine Klage
borBringen toitt, guerft bier Stätfel löfen muh.
$ier bie Stätfel, bie id) ©udj borlege: SBag auf
ber SBelt ift am ftärtften unb am fchnetlften?
3Bag auf ber äöelt ift am fetteften SBag ift am
füfjeften? Unb toag ift am toeichften? gdj gebe

©ud) brei Sage Qeit, um biefe Stätfel gu löfeit
unb mir bie Stnttoort gu Bringen," fügte ber

Stidjter t)ingu.
©er reiche SDtüHer tehrte heim gu feiner grau,

ergählte ihr, toag borgefallen unb legte ihr bie

Stätfel bor, bie ihm ber Sticker aufgegeben

hatte.
„®ang einfach!" rief bie SStüllerin. SBenn

man bid) fragt, toag in ber SBelt am ftärtften
unb am fdjnettften fei, bann anttoorteft bu:
„Kein 33ater hatte ein Brauneg Sßferb, bag toar
fo ftart unb fo flint, bah e§ einen £afen im
Sauf überholte. Itrtb toenn man bich fragt,
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Die Golden beim Lachsfang. Die Fische werden mit einer Stange totgeschlagen.

Dienst: verkauf mein Korn auf dem Markt;
und wenn du zurückkehrst, feiern wir die Ver-
lobung."

Der Neffe fuhr nach der Stadt. Unterwegs
wurde er von einem reichen Müller eingeholt.

„Du willst zur Stadt?" fragte ihn der

letztere.

„Ja, ich will das Korn meines Oheims ver-
kaufen."

„Da können wir den Weg miteinander
machen."

„Gern!"
So fuhren sie nebeneinander: der Müller in

seinem Kütschlein, voit einem stattlichen Brau-
tien gezogen, und der Waisenknabe auf einem

armseligen Karren mit einer elenden Stute.
Als die Nacht hereinfiel, machten fie Halt in
einer Waldlichtung, spannten ihre Rosse aus
und legten sich schlafen.

Da, während der Nacht, geschah es, daß die

Stute ein Füllen zur Welt brachte. Der Müller,
der zuerst erwacht war, sah das Füllen und barg
es unter seinen Wagen. Sowie der Waisen-
knabe erwachte, hob zwischen den beiden ein leb-

hafter Streit an:
„Das ist mein Füllen!" rief der eine, „denn

meine Stute hat es zur Welt gebracht!"

„Nein", erwiderte der neidische Müller, es

gehört mir, denn es ist unter meinem Wagen
geboren!"

Nach langem Streit kamen sie überein, zum
Richter zu gehen, und wie sie in die Stadt ge-

langt waren, trugen sie ihre Klage vor das

Gericht.
„Es ist in dieser Stadt Brauch", erklärte

ihnen der Richter, „daß jeder, der eine Klage
vorbringen will, zuerst vier Rätsel lösen muß.
Hier die Rätsel, die ich Euch vorlege: Was auf
der Welt ist am stärksten und am schnellsten?
Was auf der Welt ist am fettesten? Was ist am
süßesten? Und was ist am weichsten? Ich gebe

Euch drei Tage Zeit, um diese Rätsel zu lösen

und mir die Antwort zu bringen," fügte der

Richter hinzu.
Der reiche Müller kehrte heim zu seiner Frau,

erzählte ihr, was vorgefallen und legte ihr die

Rätsel vor, die ihm der Richter aufgegeben

hatte.
„Ganz einfach!" rief die Müllerin. Wenn

man dich fragt, was in der Welt am stärksten
und am schnellsten sei, dann antwortest du:
„Mein Vater hatte ein braunes Pferd, das war
so stark und so flink, daß es einen Hasen im
Lauf überholte. Und wenn man dich fragt.
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toag ïjtenieben am feitefiert fei, bann mufft bu
fagen, bafj toit ein gtoeijäljtigeg ©djtoein maften,
bag fa biet getooxben ift, baf eg nidjt mef)t auf
ben Seinen fielen ïann. llnb gum britten Sät=
fei, toag ant toeidjften fei? ift eg Hat, baff bu
anitootten mufft: ein glaumenfiffen, benn bu
ïannft bit nidjtg Sßeidjeteg benïen. Hub bann,
toenn man bitï) nadj bem ©üffeften in biefet
SBelt ftägt, bann fagft bu: SBag ïann eg für
einen Stann ©üfjeteg geben alg feine grau?
®o toitft bu bie biet Satfel gelöft Ijaben!"

©et Jüngling feinerfeitg toat aufg gelb t)in=

auggegangen unb ïjatte fidj ang SBegbotb gefegt,
in ttautige ©ebanïen betfunïen.

©a ïam biefelbe Jungfrau beg SBegg, bie il)m
fdjon einmal fo guten Sat gegeben.

„3Bag ift bit SBibtigeg übet ben Sßeg geïto=
djert, fdjönet Jüngling?" fragte fie iljn.

„©et Sidjtet ïjat mit biet ERätfel aufgegeben,
bie id) niemalg löfen ïann," gab et gutitd. Xlnb

et etgaljlte iïjt, toag ihm toibetfaïjten toat.
©ag Stäbdjen lächelte unb fftarîj:
,,©el) gum Sidjtet unb fag iï)m: ©ag ©tärffte

unb ©djnettfte ift bet SBinb. ©ag getiefte ift
bie ©rbe, benn fie naljti alleg, toag auf if)t
lebt unb toädjft. ©ag SBeidffte ift bie fjanb,
benn bet Stenfdj legt fie immer unter fein
fjaupt, toenn et fdjlafen toiïï. llnb ertblic^, bag

©üfjefte in biefet SBelt, bag ift fidjet — bex

©taunt!"
„gdj banïe bit, ïlugeg SXäbdjen, baff bu mit

aug bet Sot geholfen !" fptadj bet güngling
unb betneigte fid) bot bet gungftau big gut
©tbe,

Sadj ben btei ©agen etfLienen bet güng=
ling unb bet Siüttet bat bem Sifter, fjeute
faff bet Hönig felbet bem ©etidjte bût. ©ie §Int=
tootten beg SBaifen'fnaben gefielen iïjm feïjt.
@t befaï)!, ben (Streit gugunften beg günglingg
gu entfdjeiben unb ben Stutter mit (Staube
toeggujagen. ©ann fftadj bet Hönig gum
güngling :

„fjaft bu biefe SInttooxten felbet gefunbeit
ober hat man fie bit eingegeben?"

„Hm bie 2Baï)tï)eit gu fagen," anttoortete bet
junge Stann, „id) muf geftefjen: ein fdjoneg
Sîabdjen Ijat bie Satfel für mid) gelbft."

„(Sie toat gut infjntiert. ©eb) unb fag iljt in
meinem Sluftxag: ba fie fo ïlug unb fo gefdjeit
iei, fo gebiete id) iljt, morgen bot midj gu fom=
men: toebet gu guff nod) gu 5ßfetb, toeber nadt
nodj beïleibet, unb mit einem ©efdjenf, bag
fein ©efdjenï ift. gft fie imftanbe, all bag gu

Huge SKabdjert.

erfüllen, bann toetbe idj fie ïôniglidj belohnen
unb iï)t eine angefeïjene ©telle geben."

©et güngling ergätjlte bet gungftau, toie

feïjt iïjte Slnttoorten bem Hönig gefallen fatten
unb toie et fie gu fetjen toünfd)e, um itjte HIug=
tgeit auf bie $tobe gu ftetten. '

Sad) einiget Überlegung fptadj bag Siabdjen
gu ibjtem gteunb: ,,@ud) mit eine Qiege mit
langem fjaat, ein gtoffeg gifdjetnejs unb ein

Saat lebettbe Sperlinge. Stotgen ftüf) fül)tft
bu rnidj in ben $ßalaft, unb toenn id) eine Se=

lofnung erhalte, toitt idj fie mit bit teilen."
©er güngling füfjtte biefe Sufttäge aug unb

toartete am anbetn Storgen am SBeg auf bie

gungftau. @ie ïam, entïleibete fid) unb bjüttte

fidj bom Hopf big gu ben güffen in bag gifdjet»
neig ein, feilte fid) auf bie giege unb lieff fidj,
bie ©petlinge in ben fjänben, bot ben Hönig
fügten.

gm Sßalaft angeformten, betneigte fie ficï)

bot bem fjettfdjet unb fptadj: „gdj bin gefom=

men, o Honig, toie bu befohlen îjaft : toebet gu

guff ttod) gu $fetb, toebet nadt nod) beïleibet,
unb id) bringe bit ba ein ©efdjenf, bag fein
©efdjenï ift!"

„llnb too ift eg," fragte bet Honig.
„fjiet!"
llnb bie gungftau hielt bem Honig bie Sögel

f)in; bodj alg et fie fäffen toottte, fdjlugen fie
bie glügel auf unb flogen babon.

„gep muff gugeben, Stäbeben," fptadj bet Ho»

nig, „bafj eg bit nidjt an ©eifteggegentoart fehlt.
SIeib im Sßalaft, ich übertrage bit bie Sluffidjt
übet meine Hinbet unb gebe bit bafüt eine

grofje Selopnung."
„Sein, Stajeftät, idj fann biefe ©unft nidjt

annehmen, benn id) habe bem jungen Stann,
bet mit geholfen hat betfptodjen, bie Selofp

nung, bie idj empfangen toürbc, mit ihm gu
teilen."

„gft eg möglidj, baff bu, bie bu bidj big jeigt

fo geifteggegentoärtig unb flug etgeigt paff
flölglith fo toenig flug getoorben toäxeft? SBie,

i(h anerbiete bit einen toidjtigen unb beneibenff
toetten ?ßlaß, gtofe ©infünfte, unb bu bift nid)t
imftanbe, biefe Selohnung mit beinern greitnb
gu teilen? ©ut, höre, toag id) bit fage, fdjöneg
Stäbdjen : SBenn bit biefen güngling liebfi, bann
heirate ihn, unb atteg, toag bit bag fieben an
gteitben unb Seiben, an Srbeit unb ©enuf
bringt, toitft bu mit ihm teilen, ©enn fo ift eg

immer gtoifdjen Stann unb gtait, bie fidj lieb

haben!"
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was hienieden am fettesten sei, dann mußt du
sagen, daß wir ein zweijähriges Schwein mästen,
das so dick geworden ist, daß es nicht mehr auf
den Beinen stehen kann. Und zum dritten Rät-
sel, was am weichsten sei? ist es klar, daß du
antworten mußt: ein Flaumenkifsen, denn du
kannst dir nichts Weicheres denken. Und dann,
wenn man dich nach dem Süßesten in dieser
Welt frägt, dann sagst du: Was kann es für
einen Mann Süßeres geben als seine Frau?
So wirst du die vier Rätsel gelöst haben!"

Der Jüngling seinerseits war aufs Feld hin-
ausgegangen und hatte sich ans Wegbord geseht,

in traurige Gedanken versunken.
Da kam dieselbe Jungfrau des Wegs, die ihm

schon einmal so guten Rat gegeben.

„Was ist dir Widriges über den Weg gekro-
chen, schöner Jüngling?" fragte sie ihn.

„Der Richter hat mir vier Rätsel aufgegeben,
die ich niemals läsen kann," gab er zurück. Und
er erzählte ihr, was ihm widerfahren war.

Das Mädchen lächelte und sprach:
„Geh zum Richter und sag ihm: Das Stärkste

und Schnellste ist der Wind. Das Fetteste ist
die Erde, denn sie nährt alles, was auf ihr
lebt und wächst. Das Weichste ist die Hand,
denn der Mensch legt sie immer unter sein
Haupt, wenn er schlafen will. Und endlich, das
Süßeste in dieser Welt, das ist sicher — der

Traum!"
„Ich danke dir, kluges Mädchen, daß du mir

aus der Not geholfen!" sprach der Jüngling
und verneigte sich vor der Jungfrau bis zur
Erde.

Nach den drei Tagen erschienen der Jüng-
ling und der Müller vor dem Richter. Heute
saß der König selber dem Gerichte vor. Die Ant-
Worten des Waisenknaben gefielen ihm sehr.
Er befahl, den Streit zugunsten des Jünglings
zu entscheiden und den Müller mit Schande
wegzujagen. Dann sprach der König zum
Jüngling:

„Hast du diese Antworten selber gefunden
oder hat man sie dir eingegeben?"

„Um die Wahrheit zu sagen," antwortete der

junge Mann, „ich muß gestehen: ein schönes

Mädchen hat die Rätsel für mich gelöst."
„Sie war gut inspiriert. Geh und sag ihr in

meinem Auftrag: da sie so klug und so gescheit
sei, so gebiete ich ihr, morgen vor mich zu kom-
inen: weder zu Fuß noch zu Pferd, weder nackt

noch bekleidet, und mit einem Geschenk, das
kein Geschenk ist. Ist sie imstande, all das zu

kluge Mädchen.

erfüllen, dann werde ich sie königlich belohnen
und ihr eine angesehene Stelle geben."

Der Jüngling erzählte der Jungfrau, wie
sehr ihre Antworten dem König gefallen hätten
und wie er sie zu sehen wünsche, um ihre Klug-
heit auf die Probe zu stellen.

Nach einiger Überlegung sprach das Mädchen

zu ihrem Freund: „Such mir eine Ziege mit
langem Haar, ein großes Fischernetz und ein

Paar lebende Sperlinge. Morgen früh führst
du mich in den Palast, und wenn ich eine Be-

lohnung erhalte, will ich sie mit dir teilen."
Der Jüngling führte diese Aufträge aus und

wartete am andern Morgen am Weg auf die

Jungfrau. Sie kam, entkleidete sich und hüllte
sich vom Kopf bis zu den Füßen in das Fischer-
netz ein, setzte sich auf die Ziege und ließ sich,

die Sperlinge in den Händen, vor den König
führen.

Im Palast angekommen, verneigte sie sich

vor dem Herrscher und sprach: „Ich bin gekom-

men, o König, wie du befohlen hast: weder zu
Fuß noch zu Pferd, weder nackt noch bekleidet,
und ich bringe dir da ein Geschenk, das kein
Geschenk ist!"

„Und wo ist es," fragte der König.
„Hier!"
Und die Jungfrau hielt dem König die Vögel

hin; doch als er sie fassen wollte, schlugen sie

die Flügel auf und flogen davon.
„Ich muß zugeben, Mädchen," sprach der Kö-

nig, „daß es dir nicht an Geistesgegenwart fehlt.
Bleib im Palast, ich übertrage dir die Aufsicht
über meine Kinder und gebe dir dafür eine

große Belohnung."
„Nein, Majestät, ich kann diese Gunst nicht

annehmen, denn ich habe dem jungen Mann,
der mir geholfen hat, versprochen, die Beloh-

nung, die ich empfangen würde, mit ihm zu
teilen."

„Ist es möglich, daß du, die du dich bis jetzt

so geistesgegenwärtig und klug erzeigt hast,

plötzlich so wenig klug geworden wärest? Wie,
ich anerbiete dir einen wichtigen und beneidens-
werten Platz, große Einkünfte, und du bist nicht
imstande, diese Belohnung mit deinem Freund
zu teilen? Gut, höre, was ich dir sage, schönes

Mädchen: Wenn du diesen Jüngling liebst, dann
heirate ihn, und alles, was dir das Leben an
Freuden und Leiden, an Arbeit und Genuß
bringt, wirst du mit ihm teilen. Denn so ist es

immer zwischen Mann und Frau, die sich lieb

haben!"



2lI6ert gtfcEiIi: 23afe Urfula.

,,©u bift eê, ber fing ift, o dortig! unb idj
toage eê nidjt, bit gu toiberfptedjen," fpradj bie
Jungfrau.

Sie heiratete ben jungen, eltetnlofen äßann,
bei, dB et audj nicfjt mit einem fo ïïugen 23et=

ftanb Begabt inat, bocE) ein guteê unb treueê
£erg Blatte. SSerBunben mit einet fo fingen grau
macfite et fein ©lücf unb fie ba§ iîjre. 0. g.

(Stuê „La Veillée" mit freunblidjer @rtau6ni§ ber
Dtebattion.)

33afe Urfula.
©rjäljlung bon SIIBert giftfili.

(Sie tooljnt in einem ßanbftäbtdjen, abfeitê
bet gtofjen ^eetftrajje. Stattlich ift fie Don ©e=

ftalt unb |at ein (prâcfjtigeê ^olgfdjmttgefidjt:
fräftige ^aïennafe, bunïle, bon bicfjtemStrauem
gefiritpp iiBetfchattete Singen, batüBet eine nie»
bete Stitn mit btei tiefen 3fungelgtciben quet=
burrîj, furdjige SBangen unb unter bem Btei=
ten, eingefallenen SJÎunb ein ftarf botfptin»
genbeê ®inn. ©aê biegte, fdjlidjt gefdjeitelte
^ofjffjaat toeift noc£) feinen einzigen grauen
gaben auf, obfdjon Söafe ttrfula bie Siebgig
längft üBerfdjtitten fjat.

©igene ®inbet finb ifjt gu ifjrem großen Seib=

toefen berfagt geblieben. SIbet in ifjren beften
galten ftanb fie an bet Seite if)teê SJtanneë
bem fogenannten Söütgerffuttel bot, einem Slfql
für SBaifen unb einfame alte Seutdjen. So
fjatte fie teic^Iid^ ©elegenljeit, für anbete gu
fRaffen unb gu fotgen unb inat eê getoofjrtt,
bie $änbe bon friif) Bis fpät gu regen unb fei=
neu toadjen Slugenblii müffig gu fein.

©et erfte fdfjtoete Scfjlag traf fie, al§ bet SBüt=

gerfpittel aufgehoben tourbe, benn bet QuffotucE)
toat in bet legten Qeit betmafjen gutücfgegam
gen, baff eê fic| riic^t meljt lohnte, ben betrieb
aufregt gu erhalten, gnbeffen trat balb fjet=

2)a§ Stuëneïjmen unb ©infalgen ber gfifdje.

Albert Fischli: Base Ursula.

„Du bist es, der klug ist, o Konig! und ich

wage es nicht, dir zu widersprechen," sprach die
Jungfrau.

Sie heiratete den jungen, elternlosen Mann,
der, ob er auch nicht mit einem so klugen Ver-

stand begabt war, doch ein gutes und treues
Herz hatte. Verbunden mit einer so klugen Frau
machte er sein Glück und sie das ihre. O. F.

(Aus „vs, VsWs" mit freundlicher Erlaubnis der
Redaktion.)

Base Ursula.
Erzählung von Albert Fischli.

Sie wohnt in einem Landstädtchen, abseits
der großen Heerstraße. Stattlich ist sie von Ge-
stalt und hat ein prächtiges Holzschnittgesicht:
kräftige Hakennase, dunkle, von dichtemBrauen-
gestrüpp überschattete Augen, darüber eine nie-
dere Stirn mit drei tiefen Runzelgräben quer-
durch, furchige Wangen und unter dem brei-
ten, eingefallenen Mund ein stark vorsprin-
geudes Kinn. Das dichte, schlicht gescheitelte
Kopfhaar weist noch keinen einzigen grauen
Faden auf, obschon Base Ursula die Siebzig
längst überschritten hat.

Eigene Kinder sind ihr zu ihrem großen Leid-

Wesen versagt geblieben. Aber in ihren besten
Jahren stand sie an der Seite ihres Mannes
dem sogenannten Bürgerspittel vor, einem Asyl
für Waisen und einsame alte Leutchen. So
hatte sie reichlich Gelegenheit, für andere zu
schaffen und zu sorgen und war es gewohnt,
die Hände von früh bis spät zu regen und kei-
neu wachen Augenblick müfsig zu sein.

Der erste schwere Schlag traf sie, als der Bür-
gerspittel aufgehoben wurde, denn der Zuspruch
war in der letzten Zeit dermaßen zurückgegan-
gen, daß es sich nicht mehr lohnte, den Betrieb
ausrecht zu erhalten. Indessen trat bald her-

Das Ausnehmen und Einsalzen der Fische.


	Das kluge Mädchen : ein russisches Geschichtchen

